
MnlerhaltungMatt des Vorwärts
Nr . 238 . Sonnabend den 7. Dezember . 1907

( NachSvlil ! verdokn . )

m Die Brüder Zemganno .
Von ( Jimonb de Goncourt .

Wenn diese Theorien und Borschriften auch mit geringer
Autorität zu der Jugend Nellos sprachen , der heiszblütiger
und lebenslustiger >var als sein älterer Bruder , so bewahrte
der Jüngere doch in seinen Erinnerungen aus der Knaben -
zeit und in den tiefen Zügen , in welchen sich die Eindrücke
der jugendlicheren Jahre dem Gedächtnis einzuprägen pflegen ,

�das Bild des schraflichen und „ unbesiegbaren " Radastens
auf , wie er , „ mit beiden Schultern den Boden berührend " ,
von dem Müller in La Breffe geworfen dalag : und dieses
Bild , das Nello , fast wie eine übernatürlick ) « Eingebung , zu -
gleich mit der Erinnerung an daö physische und moralische
Verkommen des unglücklichen Herkules nach dieser Nieder -
läge , immer wiederkehrte , hatte den jungen Mann von zwei
oder drei Extravaganzen gerettet , in dem Moment , wo er
im Begriff stand , zu unterliegen .

o •

So hübsch Nello auch tvar , wurde er doch gegen Skr -
führungen , wie sie denen , deren Beruf es ist , ihre schönen
Formen in Trikot zu zeigen , von feiten galanter Kreaturen .
in jedem Augenblick nahetreten , auch durch die Freundschaft
geschützt , welche ihn mit seinem Bruder verband . Die Frauen ,
welcher Gattung immer sie seien , lieben die intimen Freund -
schaften zwischen Männern nicht , sie empfinden Mißtrauen
bezüglich des Quantums an Neigung , das ihnen zuzuwenden
der eine Freund dem anderen gestatten wird : mit einem
Wort , ihre Liebe fürchtet , und das mit Reckch die zu
großen Männerfrcundschaften . Ueberdies hatte Nello zu
feinem Besten den Umstand gegen sich, daß er die Frauen ,
in deren Gesellschaft er sich befand , unsicher machte , sie der -
wirrte durch ein leichtes ironisches Lächeln . daS auf seinen
�ügen lag , ein Lächeln , das von selbst und ihm unbewußt
ern moquantes » vor : ein Lächeln , das nach dem Ausspruch
der einen : „ einen Anstrich hatte , als mache er sich über die

Gesellschaft lustig " . Endlich , und eS ist ein sehr delikates

Ding , daS auszudrücken , und wird tvenig glaublich er -

scheinen : es herrschte bei einigen „ Freundinnen " seiner
Freunde eine gewisse Eifersucht auf die Art seiner Schön -
yeit , auf daS , was dieselbe an weiblicher Schönheit sich an -

geeignet , an Schönheit der Frau erbeutet . Einer der Reiter ,
ein „ Star " der Hohen Schule mit prächtigen Schenkeln in

httschledernen Reitbeinkleidern , der zuzeit gerade von einer

berühmten Dame der Demimonde geliebt wurde , hatte Nello
eines Abend ? mit sich zum Souper bei seiner Maitresse ge -
nommcn . Als Nello nach Beendigung des Besuches gegangen ,
hatte der Reiter , der eine wirkliche Zuneigung für seinen
jungen Kollegen hegte und der die kühle Freundlichkeit be -

merkt , »velche die Dame des Hauses während des Besuches

Sezeigt, sich sehr günstig über ihn geäußert , worauf seine
Ingebetete mit dem Schweigen der Frauen antwortete , die

nicht reden wollen , und deshalb kleine Gegenstände , welche
sie in den Händen halten , malträtieren und mit den Augen
Dinge , welche nicht da sind , suchen . Der Reiter fuhr in

feinen Aeußcrungen fort , ohne der Dame etwas anderes als

dasselbe Schweigen zu entlocken . „ Aber der junge Mann

ist doch wirklich charmant , nicht wahr ? " sagte er endlich im
Tone sehr akzentuierter Frage . Die Maitresse schwieg noch
immer , jenen bekannten Ausdruck jemandes , der sich „sein
Teil denkt " , und dessen Gedanken nicht zum Vorschein
kommen wollen , auf dem Gesicht , und noch immer mit einem

eigensinnigen , kleinen Füßchen hin und her schlenkernd .
„ Kurz und gut denn , was wirfst Du ihm eigentlich vor ? "

fragte NelloS Freund endlich ungeduldig .
„ Er hat Lippen wie eine Fraul " l »eß die Geliebte den

Reiter kurz fallen .
• •©

Unter den Damen des Zirkus gab es indes eine Reiterin ,
Welche auf Nello begehrliche Blicke zu richten schien .

Es tvar eine Amerikanerin und die erste Dame , die den
Laut pSrilloax zu Pferde gewagt hatte , eine sensationelle �
Größe , deren Berühmtheit ihr drüben in der neuen Welt i

einen Goldgräber zum Gatten verschafft hatte , der einen !

historisch gewordenen Goldklumpen , ein Stück von der Dicke
eines Baunistammcs gefunden . Sehr bald aber hatte sie sich
in der aufgezwungenen Muße , der lästigen Angesehenheit
ihrer Stellung — den Schattenseiten ihrer glänzenden
Heirat — äußerst unglücklich gefühlt : ihr Mann tvar zwei
Jahre nach ihrer Verbindung gestorben , und sie niachte sich
kurz entschlossen auf den Weg zu einem Zuge durch die
Zirkusse von London , Paris , Wien , Berlin , Petersburg ,
welche sie , je einen nach dem anderen , unbekümmert um die
gebrochenen Kontrakte und die zu zahlenden Konventional -

strafen , in dem Moment wieder verließ , wo sie die Lust dazu
anwandelte .

Mehrere Millionen reich , hatte die resolute , eigenwillige
Dame ihre wunderlichen Launeu ähnlich denjenigen jener
Verworfenen , die einst plötzlich Lust verspürte , mitten im
Sommer Schlitten zu fahren , und die zu diesem Behuf die
Alleen eines Parkes hoch mit pulverisiertem Zucker bestreuen
ließ : tolle Launen eincS despotischen Gemütes , daS sich nichts
zu versagen gewöhnt war . ein Stückchen Verdrehtheit , das

seine Eitelkeit darin suchte , seinem Vergnügen Unmöglich -
leiten , von Gott und der Natur Verweigertes dienstbar

zu machen , und dies mit der ganzen Rücksichtslosigkeit der

bizarren Launenbesriediguna der Amerikaner , die zu Gelde

gekommen sind . So hatte sie bei ihrer Ankunft in Europa
den Einfall , in ihrem Schlafzimmer in dem eleganten Hause ,
das sie sich in Wien gekaust , eine Einrichtung zu einem Ge -

witterfturm haben zu wollen , ließ die Sache ins Wert setzen ,
und der Apparat zu diesem „ Sturm im Hause " — mit seinem
Schaufelrade , da ? im Wasser wühlte , den kleinen und großen
Nuancen zum einfachen Sturm und zu Orkan , der Aus -

rüstung mit elektrischer Maschine zu den Blitzen und zur
elektrischen Beleuchtung , seinem Brausen und Heulen des

Windes , dem Prasseln deS Regens und Zickzack der Blitze —

kostete sie die Kleinigkeit von 300 000 Frank .
Indes war Mstrs . Tompkins der lästigen Mühe , ei »

großes HauS zu machen , der Einsamkeit , die sie in einer end -

losen von ihr allein bewohnten Reihe von Zimmern empfand ,
bald überdrüssig geworden , und jetzt , da sie sich in Paris
befand , ihre Sturmmaschine in einem Möbelspenher unter -

gebracht , wohnte sie in einem Zimnier des Grand - Hvtels ,
wo sie das Zimmer über und dasjenige unter dem ihrigen
mitbezahlte , um in der Lage zu sein , an der Decke ihr Trapez
anzubringen , auf welchem das Stubenmädchen sie morgens
oftmals überraschte , wie sie aus demselben , ihre Zigarette
rauchend , nackt ihre Balancestudicn machte .

Abgesehen von ihren tollen , ruinierenden Launen

übrigens , die sie vor jedermann verborgen hielt , war das

Leben der TompkinS das einfachste , schlichteste . Sie speiste
an der Table d ' hote des Hotels oder in irgend einem Re -

staurant zweiten Ranges in der Nähe des ZirkuS . Zu einem

Hut . der stets derselbe war , einem cdupouu ü l » Bulx - ns ,

trug sie gewöhnlich ein Kleid von Wollstoff nach der Fasson
ü I �wn�oue , erging sich nicht in großer Pariser Toilette

und bezog weder ihre Roben von den berühmten Pariser
Modistinnen , noch trug sie Spitzen oder kostbaren Schmuck .
Sie besaß jedoch Brillanten : ein einziges Paar Boutons alS

Ohrgehänge , aber BoutonS so groß wie Flaschenkorken , und

wenn diejenigen , welche dieselben für unecht hielten , ihr be -

merkten , der Schmuck müsse wohl sehr teuer gewesen sein ,
antwortete sie nachlässig : „ Od yee . . . ich können ' aben für
meine Ohrring ' III Frank Rente den Tag . "

Sie lebte , ohne jemand bei sich zu sehen , suchte keinen

ihrer Landsleute auf , plauderte selbst mit den Mitgliedern
deS Zirkuspersonals nicht , zeigte sich auf keinem Theaterball .
erschien bei keinem Souper des Cifä Anglais und war stets
allein , ohne den Arm eines Kavaliers . Des Morgens , wenn

sie, was zu sehr früher Stunde geschah , im BoiS de Boulogne
spazieren ritt , wurde sie dabei von Herzog Olaüs begleitet .
Dieser Herr , ein großer , schöner Mann , bekannt in ganz
Paris und Prinz aus einer der vornehmsten Familien des
Nordens , der unter seinen nächsten Verwandten eine Königin
und eine regierende Kaiserin zählte , tvar als Grand »

Seigneur ein Sonderling , der . ein passionierter Pferde -
liebhaber , sich eine Zeitlang in seinem Palais einen eigenen
Zirkus gehalten , in welchem er seine Frau , seine Töchter ,
die Dienerschaft gezwungen . Voltige zu reiten : ein Fürst , w
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dessen Abstammung es ein wenig zurück eine Großmutter ! Infektion hervorzurufen , so daß man sich be�Lnfwenzaepidemien
gab . die Kunstreiterin gewesen . Der Herzog empfand für davor hüten mätz . Erkrankten nahezukommen , da sonst die

die Tonipkins eine zärtliche und zwiefache Neigung , in der Tropichenlnsektion nack , Flügge gesahrllch werden kann . Beim

tick , die tfmbe » um Meibe und die Siek, - iiir Neitfi nff und ; Men . Nie >en oder Schnauben wird nämlich eine Menge feiner
sich uie x- lioe zum �CIÜC uno oie Xleoe sur Steurunst uns Tröpfchen, die aus Wasser oder Schleimpartikelchen bestehen , in
Pferde miteinander vermi chten und eliiantwr fteigerten . di - Luft versprüht , und an ihnen basten die aus den tieferen Luft -
Allein , er hatte sich an seiner Nolle als ihr Hosstallmeister
und gelegentlicher Geschäftsträger genügen lassen müssen ,
daß sie ihn nur zu Pferde an ihrer Seite ausstehen könne ,
da er sonst „ stupid " sei , und daß sie es liebe , allein zu sein ,
ganz allein niit ihren „ blauen Teufeln im Kopf " .

( Fortsetzung folgt . )

l ?>lnhdnl >k verdotc ». )

Vie Inftuen2A .
Von Dr . med . Wilh . Kühn - Leipzig .

Jedesmal in der Ucbcrgangszeit des Jahres tauchen allerlei

Krankheitserscheinungen aus , die man in früheren Zeiten als
<Ä r i p p e bezeichnete , bis eine Klärung der Verhältnisse dadurch
eintrat , daß im Jahre 1892 während einer heftigen Epidemie von

Pfeiffer der Erreger dieser Krankgeit entdeckt wurde , nämlich
der JnflneiizabazillnS . so daß seit dieser Zeit der Name Grippe in

Wegfall gekommen ist und dafür der Name Influenza allgemein
gebraucht wird . Die Krankheit selbst war schon verhältnismäßig
sehr früh bekannt , unterschied sich aber nur insofern von der jetzt

hf »vrMii *nhpr » SinfTupima . aT- S sie rtfmHrh mit » hi»» ' 'jjci uns herrschenden Jnflncnza , als sie ähnlich wie die Cholera
und die Pest nur zeitweilig über die Länder dahinzog iPandemicn ) ,
toährend sie seit dem letzten Auftreten , d. h. seit dein Winter
1889 —1890 , bei uns heimisch geblieben ist . — I » Wirklichkeit ist die

Krankheit schon seit dem 12. Jahrhundert bekannt , wenngleich die

erste Jnfluenzaepidemie , von der wir sichere Kunde haben , im Jahr

wegen kommenden Bazillen besonders gern . Sie werden in die
Luft geschleudert , kommen direkt zur Einatmung oder erhalten sich .
wenn Staub vorhanden ist , durch Anhasten an den Staub -
partikelchen längere Zeit in der Luft schwebend , so daß auch cnt -
serntere Personen betroffen werden können . Bei dieser Gelegen -
heit müssen wir auch wieder darauf aufmerksam machen , wie an¬
gebracht der Kampf gegen die jetzige Form des Taschentuches ist .
in dem die Absonderungen aus Nase und Mund eintrocknen , die m
der Tasche zu Pulver verrieben lverden , so daß beim Herausziehen
die Bazillen ebenfalls wieder in die Lust gelangen . Der Staat hat
die Pflicht , sich um diesen Punkt der Hygiene mehr als bißher zu
bekümmern .

Wenn uns daher vielfach davon berichtet wird , daß bei der
Jnfluenzaerkrankung auch die Lungen nicht allzu selten in Mit -
leidcnschaft gezogen werden , so ist uns das ohne weiteres begreiflich .
ES kommt dann leicht zu einer Lungenentzündung , die
einen sehr bösartigen Verlauf nehmen kann , wenn sich auch noch
andere Krankhcitskeime , nämlich die Erreger des Eiters , hinzu -
gesellen . Dann handelt es sich um eine sogenannte Misch -
infektion . — Ueberhaupt gibt es wohl beinahe keinen Körper -
teil , der nicht in Mitleidenschaft gezogen werden könnte . Erschei -
nungcn von feiten des Magendarmianals treten mit Uebelkeit , Er -

Durchfällen und Leibschmerzen auf , wir kennen die höchst
unangenehme Mittelohreitcrung und leider auch die Gehirnhaut -
entzündung , die häufig zum Tode sührt , sowie eine Bceinslussung
dcS Gcschlechtsapparates .

Wenn jemand die Influenza hinter sich hat , so ist er dadurch
durchaus nicht für dauernd immun , d. h. er kann nach längerer

im » w , - m- f . , « * . - « * « * . ; 3 » ■£fr 1 55 S5 - SÄT ?
hundert kehrte sie häufig wieder , und im 19. sind eine ganze Reihe
von Ausbrüchen verzeichnet . Vor dem erwähnten letzten größeren

fitifh » fti ! fidfi Aiilfbi in den 1857 unb 1858 aeaciat fü vorkommt , noch jahrelang Ba�lllen ln lhrem Körper haben ,
� rLrJlfl m"r . wofür man als Erklärung das Vorhandensein versteckter Herde an -

nimmt . Ein Aufflackern der Krankheit ist also Nicht immer als
eine erneute Infektion anzusehen .

daß sie fast ganz in Vergessenheit gekommen war , als sie plötzlich
in dem Jahre 1889 — 1890 in besonders heftiger Weise in Erschei -
nung trat . Sie verbreitete sich wie ein Lauffeuer über die ganze
Erde , kam aber nach Amerika erst dann , und zwar zunächst nach den
Hasenstädten , als die ersten Tainpfschiffe aus den verseuchten Häfen
des europäischen Festlandes eintrafen .

Anfangs wurde sie Influenza als ein harmloses Leiden angc -
sehen , bald aber änderte sich die Ansicht , als man merkte , daß sie
auch höchst unangenehme , ja sogar gefährliche Erscheinungen im

Gefolge habe » konnte . Wenn wir nämlich ehrlich sein wollen , so
haben wir ein spezifisches Heilmittel gegen die Influenza bis jetzt
noch nicht , sondern Ivir müssen uns darauf beschränken , die einzelnen
Erscheinungen in bczug aus die befallenen Organe besonders zu
behandeln . Das eine soll allerdings gleich von vornherein Erwäh -
nung finden , daß man im Volke geneigt ist . heutzutage fast alle
vorkommenden katarrhalischen und unbestimmten leichteren Erkäl -
tungskrankhciten als Influenza zu bezeichnen , während man an -
dererscitS außerhalb der Zeit einer Epidemie die vereinzelt auf -
tretenden insluenzaähnlichen Fälle nicht sicher von den gewöhnlichen
akuten Entzündungen der Lustwege usw . unterscheiden kann . Wir
Visse » nämlich , daß es auch andere StrankheitSerreger gibt , die bei
entzündlichen Erscheinungen der Schleimhäute des ' Rackjens usw . in
den Körper eindringen und die gleichen Allgemeinerscheinungen mit
Fieber hervorrufen können , wie wir sie bei der Influenza kennen .
Daher sollle man diesen Namen nur dann zur Anwendung bringen ,
Venn wirklich durch eine bakteriologische Untersuchung die Anwesen -
heit des Bazillus festgestellt ist . Allerdings muß andererseits gesagt
lverden , daß sich dem in der Praxis manchmal erhebliche Schwierig -
leiten entgegenstellen , da die Bazillen als sehr empfindliche Gc -
schöpfe gegen äußere Schädigungen wenig widerstandsfähig sind und
zuweilen nur in den tieferen Luftwegen Hausen . Unter dem Mi »
troskop zeigen sie sich als kleine Stäbchen , die sich nicht bewegen .

Jeder , der einmal eine Influenza durchgemacht hat . weiß , daß
als erste Erscheinung eine starks Abgeschlagenheit und Schwäche
eintritt , woraus zu erkenuen ist , daß der Körper im allgemeinen
beeinflußt wird . Das ist erklärlich , denn eS sind hauptsächlich die
giftigen Stofflvechselproduite der Bazillen , die auch bei andere »
Infektionskrankheiten das Fieber , dessen Eintritt mit Frost ver -
bunden ist , die Kopsschmerzen , Mattigkeit , sowie ziemlich starke
Rücken - und Kreuzschmerzen verursachen . Dazu kommen dann
starke Schmerzen in den Muskeln und Gelenken der Gliedmaßen .
drückende Schmerzen in den Augen , die namentlich bei den Bc -
wcgungen der Augen fühlbar werden und wahrscheinlich in den
äußeren Augenmuskeln ihren eigentlichen Sitz haben . Mit anderen
Worten stehen , da wir auch manchmal Benommenheit als wahr -
scheinliche Folge der direkten Wirkung des Jnsluenzagiftes auf das
nervöse Zentralorgan , ferner Schlaflosigkeit und «chlassucht , ja
hogar Delierien als Einfluß der giftigen Stoffe auf die Gehirn -
rinde beobachten , die Erscheinungen von feiten des Nervensystems
bei der Influenza ganz entschieden in dem Vordergrund .

Wir sprachen schon davon , dag die Jnfluenzabazillen haupt -
tächiich durch die Atmilngsorgane ihren Eingang in den 5kürper
finden . Daraus erklärt sich die sehr große Ansteckungsfähigkeit der

Beschäftigen wir unS jetzt mit der Frage , wie die Influenza
wirksam bekämpft werden kann , so gibt es gegen sie , wie wir schon
erwähnten , weder ein sicheres Heilmittel , noch sonstige systematische
und rationelle Maßregeln . Das einzige , was man nach recht -
zeitiger Erkennung der Erkrankung durch bakteriologische Unter -
suchung tun könnte , bestände in der Isolierung der Kranken , die
zivar sehr am Platze wäre , aber naturgemäß mit großen Schwierig -
leiten verknüpft ist . Auch die Desinfektion des Auswurfes würde
sich sehr empfehlen , aber gegen die Tröpfcheninfektion versagen
unsere Mittel . — Eine gewisse Borsicht beim Berkehr mit Influenza -
kranken ist indes stets am Platze . — Ob Medikamente gegeben
werden müssen , ist Sache des Arztes , den man wegen der oft be -
drohlichcn Erscheinungen und heimtückischen Nachkrankheiten
befragen muß . Die Winternitzsche Schule zieht Wasseranloendungen
vor und hat mit Teilwaschungen , Abreibungen , EinPackungen und
darauffolgenden Uebergießungen in der Wanne sehr rasche und
günstige Erfolge erzielt . Außerdem werden noch Teilairwendunge »
empfohlen , die teils zur Unterstützung der allgemeinen Prozeduren
dienen , teils aber zur Bekämpfung einzelner schwerer Symptome
herangezogen werden . So hält es Dr . Ruxbaum in seinem „ Lehr -
buche der Hydrotherapie " mit Rücksicht auf die Erscheinungen seitens
des Gehirns für ingezeigt , Kopfkühlapparate und WadenBinden
anzuwenden , während er bei Erscheinungen seitens des Gefäß -
systcms und des Herzens die Einpackung mit einem Rückcnfchlauch
oder mit einem Herzkühlapparat verband , und Leibbinden empfiehlt
er bei Affcktionen des Magens und Darmes . Bei der richtigen
ZSahi der Prozeduren , die nach wissenschaftlichen Grundsätzen vom
Arzte zu erfolgen hat , wird man nach ihm bei der Influenza immer
günstige Erfolge in bezug auf den Verlauf der Erkrankung und
der Rekonvaleszenz beobachten . Auch er macht darauf aufmerksam ,
daß die etwa entstehenden Lungen - und Rippenfellentzündungen
clncr sorgfältigen Beobachtung und Behandlung bedürfen .

Sasfelbst�üncler .
Von Dr . Heinrich Wiesenthal .

Ein Schaustück des chemischen Unicrrichtsinstituts in Jena war
vor 20 Jahren und ist wahrscheinlich heute noch das von dem
Ehemieprosessor Döbereiner lonstruierte und nach ihm genannte
Feuerzeug . In einem Glasgcfäß wurde Wasserstoffgas entwickelt ,
das durch Oeffncn eines Hahnes auf den in einer Metallhülse
befindlichen Platinschwamm strömte und sich auf diesem sammelte .
Dadurch kommt der Platinschwamm ins Glühen und entzündet
das leicht brennbare Wasserstoffgas . Im Zustande feinster Ver -
teilung , als Schwamm oder Mohr , verdichtet das Platin große
Mengen von Gasen auf seiner Oberfläche ( Kontaktwirkung ) und die
dabei entstehende Wärme reicht hin , leicht entzündliche Gase zu cnt -
flammen . Somit hat Döbereiner schon vor 100 Jahren ein Prinzip

, _ _ _ _ _ _ __ _ _ __ _ _ _ _ _. . . _ _ _ _ ___ _ _ _ _ _ _— . . . zur Anwendung gebracht , daS man vor etwa 20 Jahren zur Kon -
Krankheit . Bereits eine geringe Anzahl der Bazillen vermag eine ' struktion von Gasselbstzündern wieder aufnahm . Wie dort ging



man hier von der Kautakitvirfunsi des Platins ans , nur dah cZ
sich in neuerer Zeit um die Eniziiuduug des Leuchtgases handelt .

Der Erste , der daS alte Prinzip für den neuen Zweck auszu -
« utzen versuchte , war der Chemieprofcssar Max Rosenfeld in Tesche «! .
Er fand , daß Platiuschwamm im Leuchtgasstroin wohl zum Glühen
zu bringen ist , daß diese Erwärmung aber nicht hinreicht , das
Leuchtgas zu entzünden . Deshalb versuchte er es durch Einsetzen
eines feinen Plaiindrähtchens in den Schwamin und erzielte auch ,
dast der vom erglühenden Schwamm Vorgclvärmie Draht im Gas -
ström bis zur Weißglut erhitzt wurde und das Gas entzündete
Damit war die Frage wenigstens theoretisch gelöst und Max Rosen -
feld muß als Gründer der Selbstzünder - Jndustrie gelten. " Indes
zeigte diese Konstruktion einen Fehler , der bei vielen späteren auch
heute noch nicht ganz überwunden ist . Tie Zündpille , welche die
Hitze auf die Drahtchen überträgt , war der Brcnnerhitze zu stark
ausgesetzt und verlor bald ihre Wirkungskraft . Um diese Zünd -
Pille , bezw . den Versuch , sie derart anzubringen , daß sie möglichst
vor der Flamme der Glut geschützt blieb , drehten sich alle weiteren
Konstruktionen . Töbereincr hatte sich seine Zündpillcn aus feuchten !
Don und Platinschivamm geknetet , sie nach dem Trocknen geglüht
und reduziert , der Engländer Duke tränkte Meerschaum mit Platin¬
chlorid und gewann daim durch Reduktion eine Pille , in der daS
Platin außerordentlich fein und glcichinäßig auf dem Meerschaum
verteilt war , andere Erfinder ersetzten Meerschaum durch Kiesel -
säure , Zirkon usw . , aber da es hinreichend feuerbeständig und auch
gegen äußere Einflüsse genügend widerstandsfähig «oar , hat sich das
Mecerschaumskclett am besten beivährt . Natürlich lag der Gedanke
nahe , den Sonderzünder zu sparen und fclbstzündcnde Glühstrümpfe
zu fertigen . Das ist dann auch geschehen und Butzke in Berlin
setzte einen Zünder in den Kopf des Strumpfes ein , ein anderer
tränkte den Kopf mit der Lösung eines Platinsalzes , besonderen
Anklang scheinen aber diese selbstzündenden Strümpfe nicht ge¬
sunden zu haben , besonders weil mit der Zerstörung des Strumpfes
auch die Zündvorrichtung verloren ging , was die Sache sehr vcr -
tcucrt .

Tie Platindrähtchen , die ja direkt die Zündung des GafeS bc -
sorgen , �erfordern gcwissenhaste Herstellung und versagen leicht .
Die Ursache liegt nicht selten daran , daß Staub uslo . ausliegt und
man tut dann gut , die Drähtchen auszuglühen . Versieht man diese
noch mit Knötchen von Platinschwamm , so wird die Warmcwirkung
der Pille erhöht . Um die Zünder billiger liefern zu können , hat
man daS Platin durch platinplatticrten Nickel - oder Stahldraht
ersetzt , ist aber bald wieder davon abgekommen .

Die Verbindung von Pille und Drähten ist meist derart , daß
die letzteren in die Pille befestigt werden und fächerartig von ihr
ausstrahlen oder sie gehen nebeneinander von der Pille aus zu
cinein feinen Metallstäbchen .

Sehr beliebte Zünder , die zugleich dekorativ hübsch wirken .
kommen unter dein Namen Moment , Monarch , Nesidenzsalon usw.
auf den Markt , ein aus Aluminiumblech gebogener Ring trägt
« inen turmartigen Aussatz , in dessen Spitze die Pille sitzt ; zu -
meist wird diese noch durch eine den Turmaufbau nach unten
abschließende perforierte oder jalousieartig durchbrochene Glimmer -
platte geschützt , statt der Schutzplatte findet sich wohl auch ein fein -
maschigcs Drahtnetz . Viel gebraucht find ferner Apparate , bei
denen der Zünder von den Windungen einer Eisendrahtspirale
getragen wird , die man mittels Haken an den Cylindcr hängt . Bei
dieser Konstruktion ist zwar die ' Pille vor der Flainmcnglut und
den Abgasen geschützt , aber der Gasstrom tritt nur schwer hinzu ,
sodaß sich die Zündung verzögert . Bekannte Zünder dieser Art sind
Konus , Daisy , Patcntspirale u. a. m. Lei dem recht praktischen
Jriszünder liegt die schützende Glimmerplattc dem Cylinderrande
auf und lenkt den Gasstrom bei geöffnetem Hahn nach der Pille .
Nach erfolger Zündung hebt sich die Glimmerplatte , schützt also
die Pille vor Glut und Abgasen . Die Bewegung der Platte bezw .
der Pille hat noch verschiedene Konstruktionen gezeitigt , aber je
kunstvoller diese sind , desto teurer stellt sich der Apparat . Beim
Stockzünder , der sich bei leidlicher Behandlung gut bewährt , bringt
man den eigentlichen Zünder gewöhnlich in einer durchbrochenen ,
unten offenen Messingbirne oder einem ähnlichen Aluminium -
gehäusc unter . Ter eigentliche Zünder besteht aus zwei oder mehr
Pillen , von denen nach beide » Seiten Platindrähtchen ausgehen ,
während die anderen Enden um Metallhäkchen gewickelt sind . Um
die Streichhölzer mehr und mehr auszuschalten , hat man auch
Selbstzünder für Gaskocher konstruiert , die nach dem gleichen
Prinzip wirken und nur gröber gebaut sind .

Daß Pille und Zünddrähtchen durch die dauernde Einwirkung
der Flammcngase leiden , ist erklärlich , man konstruierte deshalb
Apparate , bei denen die Pille unterhalb des Brenners angebracht
wird , aber ob die Handhabung nicht einfach genug ist oder ob der
hohe Preis dieser Zündapparate zurückschreckt , sie haben sich jeden -
falls nicht entsprechend eingeführt und sind vielfach nur den Namen
nach bekannt . _

Kleines f emlleton *

Theater .

Kleines Theater : „ Mandragola " von Paul Sger .
Nkcolö Macchiavelli , Staatökanzler von Florenz . Geschichts -
schreibe ! und Verfasser des berühmt - berüchtigten Buches „ vom
Fürsten " , an dem Friedrich II . von Preußen sich ein kleines Lichichcn

ansteckte , ist der Begründer der modernen Komödie . Er hat als
erster aus dem überlieferten Typendrama der Antike das Drama
der individualisierten Charaktere geschaffen und den Vers entthront .
Seine „ Mandragola " ist die wirksamste Komödie der italienischen
Renaissance geworden und die einzige , die noch lebt . Er hat darin
die pedantische Gelehrsamkeit und die liebe Geistlichkeit , die für
Geld An allem zu haben ist , verspottet mit jener Kraft frischer
Derbheit und der rein sinnlichen Unbefangenheit , die der ganzen
Zeit und Macchiavelli besonders eigen ist . Der Stosf , den er in
unvergleichlicher Knappheit und natürlicher Einfachheit meistert ,
ist eine Geschichte , die auch bei Bocaccio stehen könnte : ein junger
feuriger Liebhaber weiß einen trotteligen Alten mit Hülse des
für den „ frommen Zweck " gclvonncnen Beichtvaters zu befthnmen .
daß er an seiner jungen Frau eine Kur vornehmen läßt , damit
sie ihm das ersehnte Kind schenke . Natürlich weiß er cS cinzu -
richten , daß er die Kur selbst vornimmt .

� Paul Egcr gehört zu der Wiener Dichlcrschnle , die über ein
gefälliges Fonntalcnt verfügt und damit die Weltliteratur für
ihre wesentlich dekorativen Zlvecke umzubilden begonnen hat . Das
Sinnbild dieser Herren ist der Bravourarien singende Kolibri .
ein Exemplar , das allerdings iin Brehm nicht zu finden ist . Sie
zeigen ihr glänzendes Gefieder wie der Kolibri und rollen wie
ein guter Stubcnkanaricnvogel mit zwei Preisen . Ihre Talente zu
leichtfüßigen Versen und mit Geschmack iiachempsundenen Bildern ,
Stimmungen entfalten sie in allen Stilen . Da sie selber kein
eigenes Leben führen , schlüpfen sie in die Häute der anderen und
führen Vcrwandlungsspiele auf . Herr Eger ist der jüngste und
am ivenigstcns talentvolle dieser Gattung . Ob ein Trust der Um -
dichter oder eigene Witterung ihn veranlaßt hat , Macchiavelli
zu bearbeiten , wer kann das wissen ? Er hat also den alten
Spötter in » Ncuwicnerischc übersetzt , ihm das Rückgrat gebrochen ,
die Satire ausgcincrzt , statt des Atönches eine kuppelnde junge
Witwe eingeschmuggelt , auS kraftvollen Florentinern schmachtende ,
gereimte , wohlanständige Lyriker gemacht . AuS der derben Kur
ist ein kleiner Ehebruch geworden , an Stelle der Offenheiten treten
Anspielungen . Und die Pointe bleibt schließlich aus . Und die
Erwartungen des Premicrenpublikuin » blieben unbefriedigt . Hand -
greiflichkeiten «värcn ihm wahrscheinlich lieber gewesen als diese
Mondscheinlyrik und unwahrscheinliche Psychologie .

Die für den Gebrauch junger Mädchen und der preiswerten
Zensur umgemodelte Komödie , die von Macchiavelli nur noch den
Namen hat , ist bereits in München und in einer verunglückten
Matinee in Berlin gespielt worden . Im Kleinen Theater bot
besonderes Interesse nur die S o r in a , die der jungen , lebens -
lustigen Witwe all ihre Schelmerei , launige Koketterie und fröhliche
Anmut lieh . — t .

Friedrich Wilhelm städtisches Schauspielhaus
( Chausseestraße ) : „ Jugend von heuke " . Komödie von Otto
Ernst . Das Berliner Kaffcehausliteratentum unserer Tage ist
in gewisse «! ! Sinne noch daö von „ gestern " geblieben : cS paradiert
mit langen , ungekämmten Haaren , aufgeträmpelten Hosen und
schwarzen , den schmierigen Papkrkragen fast völlig verdeckenden
Kraivatten ; cS asthetisiert , c » inhaliert Zigarettenrauch wie „ da -
zumal " , und cS sonnt sich bei Auerschem Glühlichtschcin in seiner
schöpferischen Unkraft und lebt von Kaffee , ganz genau «vie „ da¬
zumal " . Dennoch ist es heute ein anderes : — cö vegetiert nur
lediglich unter Ausschluß der Ocsfcntlichkeit als Konvrntikelchen .
das zwar täglich die gesainte Literälur in die Rumpclkaminer wirft ,
aber doch ungefährlich ist . Nullen zählen eben nicht . Anders war
das freilich vor einem Jahrzehnt und darüber . Damals « varrn
solche dichtcrkünstlerischen Nullen die ungebärdigsten Spektakel -
macl

'
einen 5loinetenschweif von unreifer akademischer Jugend

hinter ,iu , Herzogen . Jene „ Jch " - Künitler , Nietzscheschivärmer und
Wagncrverächter «varen es , die Q t t o T? r n st vor neun Jahren in
seiner „ Komödie " verulkte ; und cö ist bezeichnend für die da -
maligen Verhältnisse , daß sich der Dichter veranlaßt fühlte , öffentlich
zu erklären , daß er deshalb doch kein Gegner der modernen Kirnst -
richtung sei . So bitterböse wurde seine vcrineintliche Satire , die
doch eigentlich der Schärfe und der Klarheit ermangelt , damals
iin Lager der Jüngstdeutschen aufgenommen I Das Publikum aber ,
dem ja immer der dickste Philister im Nacken sitzt , gaudierte sich
kannibalisch . Da war doch cininal die ganze „ moderne " Kunst -
richtung , die ihm natürlich höchst antipathisch sein mußte , fürchterlich
an den Pranger gestellt ! Das Stück machte unter dem frenetischen
Beifallsgelächter seinen Triumphziig über alle entlegensten Pro -
vinzbühnen und brachte dem Verfasser Gold und Tagcsberühmtheit
in Hülle und Fülle . Auch am Mit ' wcch löste die „ Jugend von

heute " — obwohl sie schon sehr Verblasen anmutet — noch jubelndes
Lachen aus ; und hieran merkt man eben deutlich , wie stabil doch
das deutsche Philistcrtuin ist : — es hat nichts vergessen , Iveil eS
nichts gelernt hat . Freilich trug die Aufführung der Komödie sehr
zu ihrem Erfolge bei , indem die Tarsteller den Mangel an «virk -
lamer Satire und Charakterzeichnung durch groteske Komik ersetzten ,
für welche sich ein in literarischen Dingen naives Publikum immer
oankbar erweist . — e. k.

Musik .
Die Vorherrschaft des Klaviers in unserer Musikpfkege wird

immer mehr kritisiert , die Jagd nach dem Klavierlerncn und - lehren
iminer mehr bedauert , beides noch lange nicht genug abgewehrt .
„ Zurück zur Geige ! " heißt es mit Recht . Doch auch dies bedarf
der Ergänzung durch ein „ Zurück zum Blasinstrument ! " in Er »



« gnenms cn d! « Stilen , in denen der ordentliche Dilettant der

Nustt unseren heutigen Dilettantismus bemitleidet haben würde .
Damit verbinden sich noch eine andere Vorherrschaft und noch

eine andere Mahnung . Wir sind . . historisch " : wie spielen und

hören auffallend viel „ Altcö " . zum Dell mit Ungerechtigkeit gegen
vas Neue . Nur steht unser nach rückwärts gerichteter geitentoeiser
noch lange nicht richtig : wir sind doch nicht „historisch " , wenden
uns kaum in die zwei letzten Jahrhunderte zurück ( günstigenfalls
bis Haendcl und Bach ) und drehen unS auch da noch in einem

verengten Repertoire herum . Um so dankenswerter werden

neueste Bemühungen , über all diese Beschränktheiten hinauSzu -
gelangen . Die Kunst der Blasinstrumente und verschiedener
alter Instrumente wurde uns vor kurzem durch eine Münchcner
» md eine Pariser Gesellschaft aufgefrischt . Jetzt hat sich aus
unserer „ Königlichen Kapelle " ( der des Opernhauses ) eine
eigene Kammcrmusik - Vcreinigun g gebildet , die nanient -
tlich Werke für Zusammenspiel von Streichern und Bläsern auf -
führen will . Da hörten wir am Donnerstag in der Singakademie
ijwei von den seltener vorkommenden klassischen Stücken , die auch
» hren Verehrer und Kenner stets neu überraschen : ein „ Diverti -
tnenlo " von Mozart und das geradezu überreichlich schöne „ Oktett "
von Schubert — hörten sie mit dankbarer Freude über das zumal
in den Nuancierungcn der Stärke so fein getönte Spiel , auch Ivcnn
»vir unö noch eine schärfere Charakteristik denken können . Novität :
eine Sonate für Flöte und Klavier von dem in Berlin lebenden

jungen Komponisten Rieh . Röfeler . Sie entspricht dem , was
von einer Flötensonate erwartet werden kann , ,n hohem Maße ,
auch durch die Anschmiegung d ? S Klavierpartes cm das Rankenlverk
der Flöte .

Noch eigenartiger ist ein anderes Unternehmen , ein „ Calle -
i u m «n' u f i e u m" . so benannt in Erinnerung cm die mehr

privaten Vorläufer unserer heutigen Konzcrtvereinigungen . Dies -
« ml gilt eö jeglicher mit Unrecht zurückgesetzten Kammermusik
» mserer Vorfahren . Im Vordergründe stehen d i e EntivickelungS -
fchicbten , die zu der unS geläufigeren Musik Hahdnö geffchrt haben .
Da hören wir von dem bedeutendsten Komponisten EicglandS ,
cjj. Purell ( 1658 — 1695 ) , der seinem Volk eine nationale Oper
gegeben , wenigstens einige Sonaten für Klavier und Streicher , und
glauben aus ihnen daö Lachen deS „ lustigen Alt - CnglandS " . doch
euch den mächtigen Einfluß französischer Tanzrhythmik zu der -
nehme « . Dann weiter über den Meister der „ großen Konzerte " ,
A. Corelli <1653 — 1713 ) , sowie über den italienischen Münchencr
iE. F. dall ' Adaco ( 1675 — 1712 ) , dessen gestrenge Gravität uns nach
rückwärts an das Wuchtige der Barockzeit und nach vorwärts an
die gewichtigen Rhtychmcn Haendels erinnert , zu dein eigentlichen
Klassiker dieser Kreise : zu I . Stamitz ( 1717 —1757 ) , der samt den
Übrigen „ Mannheimern auö der Wurzel deS „ böhmischen Mufi -
ikantentumö " heraus eine kaum zu überschätzende Bedeutung an
ber Spitze der uns heute noch tragenden EntWickelung des Sonaten -
und SymphoniestileS erreicht hat . Sein Schüler A. Filtz ( 1730
bis 1706 ) führt uns vielleicht noch deutlicher in die Kunst der
Kontraste ein , die den damalige » Meistern eigen war . and hinter
der die Kunst des eigentlichen Ausbaues der Komposition aller -
dinge , zurückstand .

Hugo R i e m a n n besitzt das nicht genug zu schätzende Ver >
dienst , durch seine Entdeckungen uns Ausgaben auS jener Zeit
uns mit einer ganz eigenen Epoche der Musikgeschichte näher be .
ikannt gemacht zu haben . Berthold Knetsch , der Musik -
Pädagoge in RiemannS Sinne und vielleicht noch über dessen Sinn
ihinauö , verdient unseren Dank durch die Einrichtung seines
„ Kollegiums " . Di « Musikvorträae , nach Bedarf erläutert durch
Auseinandersetzungen beispielsweise über die Entfaltung der
Sonate , finden an jedem Mittwoch statt ( abends Uhr in einem
Nebeiiranme deö SezessionSrestcmrcmts , Kurfürstendamm 268 ) .
Wenngleich noch nicht im gewöhnlichen Sinne „öffentlich " , sind sie
doch für jeden Musikfreund , ob ausübend oder nur zuhörcno . ohne
weiteres zugänglich . Wir freuen uns lebhaft , dieses Unternehmen
bereits seit einiger Zeit durch seine nicht leichten Anfänge hindurch

verfolgen zu können . Dort , Ivo selbst ein abgebrühter Musik -
«fereiit sich nicht nur im Dienste , sondern auch im eigenen Genüsse
fühlt , wie bei den zwei heute kritisierten Vorführungen » dort kann
fürwahr von einer außergewöhnlichen Kunstleistung gesprochen
werden . e?.

Humoristisches .
— Ein P h. l e g m a t i k u S. „Entschuldigen . Tie . mein Herr ,

Sie sitzen auf meinem Hut ! " — „ So ! . , . Ra , Sie könnten aber
auch einen weicheren Hut tragen ! "

— Ermüdend . Mutter : „ Sali , schau nur , daß recht bald
Hochzeit wird ! . . . Dein Verehrer steckt jetzt fortwährend bei u » S,
und immer mit einem freundlichen Gesicht herumgehen müssen • —
das kriegt man auch satt ! "

— UngerechteWelt . „ Was ist denn loS . Peperl ? Warum
Ijeulst Du so ? " — „ Gestern hat mich der Vater durchgehaut . daß
mir die Hose geplatzt ist — und heute haut mich die Mutter wegen
der zerrissenen Hose ! "

— - Eine gute Frau . . Die Frau Müller hat aber
heute Sachen über Sie erzählt ! . . . " — „ Und das hörten Sie so
ruhig mit an ? " — „ War mir ja selbst alles neu ! "

( „ Fliegende Blätter " . )

Notiz « » .
— Di « Fret « Volksbühne bringt als nächst « S»tf «

führungen im Neuen Schauspielhaus : Goethes Jphtgento
auf Tauris " mit Frau Gertrud Arnold in der Titelrolle .
Ferner im Berliner Theater : Felix DörmannS Komödie „ Ledig «
L e u t e" . Im Lorhingtheater : Mozarts „ Entführung aus
dem Serail " . Im Luisentheater : Moliöres Komödie „ Der
eingebildete Kranke " . Eine WagnergedächtntS »
f e i c r mit einem Wagnerkonzert arrangiert der Verein am
13. Februar im Mozartsaal . BeitrittSanmeldungen nehmen
die Zahlstellen nur noch zu den Abendabtcilungen entgegen . Der
LS. K u n st a b e n d ist der deutschen Romantik gewidmet .

— Neues Schauspielhaus . Um den Besuch des Sonn -
abend , nachmittags 3 Uhr , zum ersten Male in Szene gehenden
Weihnachtsmärchens „ Frau Holle " der Jugend aus möglichst
weiten Kreisen zugänglich zu machen , wird für Kinder unter
IL Jahren nur die Hälfte der Nachmittagspreise erhoben .

M o m m s c n - Briefe . Der Briefnachlaß Theodor
Mommsens ist der Königl . Bibliothek in Berlin von den Erben
überwiesen worden . Um euch MommsenS Briefe , sei es im
Original oder in Abschriften , damit zu vereinigen , richtet die
Bibliothekverwaltung an alle , die Briefe von Mommsen besitzen .
die Bitte , diese der Bibliothek dauernd oder vorübergehend zu
überlassen .

— D a S Grabmal ohne Namen . Auch in der Groß -
stadt , scheint eS, kann Entdeckcrtalent ein Feld für Taten finden .
In den ButteS - Chaumont , einem der Pariser Parks , hat Ren «
BurcS ein Denkmal „entdeckt " , ein Denkmal aus Bronze und
Marmor , ein Denkmal , von dem Paris nichts gewußt . Auf einem
Spaziergang� durch die Buttcö - Chaumont machte er , wie er im
„ Matin erzählt , seinen Fund . Durch die kahlen Zweige der Bäume
fiel der Blick auf eine Bronzegestalt auf einem massiven großen
Piedestal . Auf dem Steine sitzt ein Mann , die Beine halb aus -
gestreckt ; eine Draperie verhüllt die Glieder . Ein zusammen -
geknotetes Taschentuch schlingt sich als Kopsbedeckung über da ?
Haupt , über ein Haupt von seltsam dämonischer Wucht des Aus -
drucks . Unter einer lcidenschaftsgeflirchten Stirn starrt ein grau -
sam kaltes Augenpaar ins Weite . Schmale , bitter aufeinander
gepreßte Lippen umrahmen einen harten , erbarmungslosen Mund .
In ihrer halb zusammengekauertev Stellung weckt die wunderlich -
Gestalt einen starken Eindruck von Grauen und Bewunderung .
Keine Inschrift , keine Tafel , kein Datum , kein Wort , nichts , das
verriete , welche Größe der Menschheitsgeschichte hier seine Ehrung
erhalten hatte . Grüvelnd sucht BureS nach dem Gärtner . „ Könne »
Sie mir nicht sagen , tvaS das für eine Statue ist . dort hinterm
Haufe ? " „ Ach . Sie meinen den fitzenden Mann mit der Mütze ? "
jJa , gewiß . " „ Ach so : das ist MaratI " „ Marat , natürlich
Marat . . . . Daß ich nicht sofort darauf kam . . . . Aber ivaruin
hat man denn nicht wenigstens den Namen angebracht ? " Der
Alte lächelte : „ Man wagte es nicht . " „ Wer ist „ man " ? " „ Die
Regierung , der Gemeinderat . . . „ WaS weiß ich, sie haben Angst .
MaratI Sie können sich doch denken . . . „ Ja , hat man dem ,
das Denkmal nicht eingeweiht ? " „ Eingeweiht ? Eingeweiht ? " rief
der Gärtner erstaunt „ Wo denken Sie denn hin ! Ein Marat -
Denkmal eingeweiht ? Seit 1 ? Monaten , seit beinahe zwei Jahre »
steht eS jetzt da . Man brachte es eines Abends so gegen sechs .
als es schon dunkel war . Die Frau deö Aufsehers leuchtete mit
einer Lampe . Hinter dem HauS hat man eS dann abgeladen .
Und Sie denken , man sollte den Namen anschreiben ! " „ Ja , aber
die Spaziergänger , sie erkennen ihn nicht ? " Der Gärtner be «
ruhigte den Frager . „ ? lber nein , niemand weiß , wer er ist , die
Kinder , die hier umherspielen , nennen ihn den „ donliomme assiV
( den sitzenden Onkel ) .

— Indische Zauberer . In Paris erregte jüngst ein
indischer Zauberer , der aus einem vor den Augen des Publikums
in ein Häufchen Erde gesteckten Samen eine Pflanz « hervorsprießen
ließ , großes Aufsehen . Im „ Hereure de France " erzählt aber jetzt
ein „ Eingeweihter " , der lange in Indien gelebt hat , wie di -
indischen Hexenmeister arbeiten . Das geheimnisvolle Kunststück ,
da ? in Paris so bewundert worden ist . führen die vagabundierende »
Gaukler sehr oft vor . Der Zauberer läßt sich unter dem üblichen
Abrakadabra etwas Blumenerde und ein bißchen Wasser zur An -
feuchtung dieser Erde geben : dann nimmt er einen Pflanzen -
samen , zeigt ihn , damit man keinen Verdacht schöpfe , und steckt ihn
schließlich feierlich in die Erde : mit dem Samen zugleich steckt er
auch seinen Bambus - Zauberstab mit den sieben 5tnoten hinein .
bedeckt alles mit einem Tuche , fängt inbrünstig zu beten an ,
nimmt dann das Tuch ab und zeigt ein etwa 26 Zentimeter hohes
Pflänzchen , das angeblich aus dem Samen emporgewachsen ist .
Darauf bedeckt er die Erde von neuein mit dem Tuche und läßt
nach neuen Gebeten sehen , daß das Pflänzchen >veiter gewachsen ist .
und jetzt eine kleine Frucht trägt . Das alles ist sehr schön und ist
doch ein — in Indien wenigsten ? — längst aufgedeckter Schwindel :
der Bambusstab ist hohl und verbirgt daö erste Pflänzchen ; die
größere Pflanze mit der Frucht befindet sich im Sack , von beut
sich cer Zauborer nie trennt . Mit etwa ? Pech werden die Pflanze »
und der Samen aneinander befestigt . Die Sache ist sehr einfach ;
wahrhaft bcwundcrswcrt aber ist die Geschicklichkeit des Zauberers ,
der alles vor den Augen deS Publikums tut , ohne daß dt « Zn -
schauer etwas merken .

Perantwortl . Redakteur : HaaS Weber , Berlin . — Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckcrei u . Ver ! « g » anstallPaul Sinzer SiCo . . BerlinL >V.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

